Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm  am 28. Juni 2015 
über Lukas 6, 36-42:
Liebe Gemeinde,
Albert Schweitzer,
der einen Großteil seines Lebens

als Arzt in Zentralafrika verbracht hat,

schreibt: 

„Die Natur ist schön und großartig,

von außen betrachtet,

aber in ihrem Buch zu lesen,

ist schaurig.

Und ihre Grausamkeit ist so sinnlos.

Ein Leben wird dem anderen geopfert.

Ein Kind atmet Tuberkelbazillen ein.

Es wächst heran,

gedeiht,

aber Leiden und früher Tod sitzen in ihm,

weil diese kleinsten Lebewesen 

sich in seinen Organen immer mehr ausbreiten.
Wie oft packte mich in Afrika das Entsetzen,

wenn ich das Blut eines Schlafkranken untersuchte.

Warum saß der Mann mit schmerzverzerrtem Gesicht da

und stöhnte:

Oh, mein Kopf, mein Kopf!

Warum musste er Nächte hindurch weinen

und elend sterben?

Weil da,

unter dem Mikroskop 

feine, kleine, blasse Körperchen,

zehn bis vierzehn tausendstel Millimeter lang,

vorhanden waren,

die ihn von innen her immer mehr zerstörten.“
Und Albert Schweitzer fügt hinzu:

„Die Natur lehrt grausigen Egoismus.
Und so ist die Welt wie ein Tal,

das im Finstern liegt,

nur oben auf den Höhen ist Helligkeit.

Alle müssen im Dunkel leben,

nur ein Wesen darf hinaus,

das Licht schauen:

Das ist der Mensch.

Er hat die Fähigkeit,

mit dem Schmerz anderer mitzuleiden.

Er hat die Fähigkeit,

Ehrfurcht vor anderem Leben zu empfinden.“

Das sind starke Worte.

Und es ist ein interessanter Ansatz:
Was unterscheidet uns Menschen 

von der der übrigen Natur?
Unsere überragende Intelligenz?

Unsere faszinierenden technischen Erfindungen?

Albert Schweitzer sagt:

Das ist nicht das Entscheidende.

Was dich heraushebt aus dem Rest der Lebewesen,

ist, 

dass du dich hineinfühlen kannst in das,

was der andere neben dir erlebt:

in sein Glück

oder in seine Trauer, seine Enttäuschung, 

seine Angst.

Was dich heraushebt, 

ist,

dass du deinen Drang zum Egoismus 
überwinden kannst,
und dass du dich nicht ständig auf Kosten anderer

durchsetzen musst.

Überzeugt uns das?
Wenn man auf die Vielzahl 

von verhärteten und verbissenen Konflikten
in der Welt schaut,
und wenn man fast täglich 
von brutalen Terror-Anschlägen hört, 
mag man zweifeln

an diesen Fähigkeiten,

die Schweitzer dem Menschen zuschreibt.

Immerhin,

mit dem, was er sagt,
steht er dicht neben Jesus.

Das zeigt unser heutiger Predigttext:

Jesus bewegt sich noch nicht lange
im Licht der Öffentlichkeit.

Er hat ein paar Menschen geheilt.

Er hat seine 12 Jünger berufen.

Langsam werden die Leute auf ihn aufmerksam. 

Und jetzt hält Jesus auf freiem Feld

vor vielen Zuhörern

seine erste große Rede.
Was ist sein Programm?
Was will er rüberbringen?

Hören wir aus dem Lukasev., Kp. 6, 34-42:

„Seid barmherzig,
wie auch euer Vater barmherzig ist.

Und richtet nicht,

so werdet ihr auch nicht gerichtet.

Verdammt nicht,

so werdet ihr nicht verdammt.

Vergebt,

so wird euch vergeben.

Gebt,

so wird euch gegeben;

denn eben mit dem Maß,

mit dem ihr messt,

wird man auch euch messen …

Was siehst du aber den Splitter

in deines Bruders Auge

und den Balken in deinem Auge nimmst du nicht wahr?

Wie kannst du sagen:

„Halt still,

ich will den Splitter aus deinem Auge ziehen,

und du siehst selbst nicht den Balken in deinem Auge?

Du Heuchler,

zieh zuerst den Balken aus deinem Auge

und sieh dann zu,

dass du den Splitter aus deines Bruders Auge ziehst!“ - 
Als die ersten christlichen Missionare 
zu unseren germanischen Vorfahren kamen,

da stellten sie fest,

dass es in der germanischen Sprache 

gar kein Wort gab für das,

was Jesus hier in seiner Rede am Anfang sagt.

Sie mussten erst eines erfinden.

Und so haben sie uns ein neues Wort geschenkt.

Sie bildeten es aus den Worten „arm“ und „Herz“:

„barmherzig“ – 

Was dann bedeuten sollte:

„Ein Herz für die Armen haben“.

Und es schwingt dabei das mit,
was wir vorhin gehört haben:

Sich in die Situation eines anderen hineinversetzen,
mit ihm mitfühlen,

mitleiden können.

Barmherzig sein 

hat aber auch noch einen stärker aktiven Zug:

Es heißt:

Großzügig geben können.

Und großzügig mit der „Armut“.

also mit der Schwäche und den Fehlern der anderen

umgehen.

„Seid barmherzig,

wie auch euer Vater barmherzig ist …“
Ich glaube,
dieser zweite Teil des Satzes - das ist der Schlüssel. - 
Denn mein Herz zu öffnen 
für die Sorgen und Probleme und Nöte 

anderer Leute;.

mein Herz zu öffnen

dann auch noch für den,

der mich gekränkt, verletzt, geschädigt hat - 

das krieg ich nicht so einfach hin.
Ja, das will ich oft gar nicht.

Der Schlüssel,
der hier in mir etwas bewegen und öffnen könnte,

das ist sicher nicht eine bloße Ermahnung.

Der Schlüssel muss eine Erfahrung sein.
Die Erfahrung,
dass mir selber Großzügigkeit entgegen gebracht wird.

„ …wie auch euer Vater barmherzig ist.“
Alles, was Jesus sagt und tut,

ist im Grunde eine eindringliche Einladung,

Gott neu kennen zu lernen.

Weg von der Vorstellung,
Gott sei ein anderes Wort für „Schicksal“.

Eine unpersönliche Macht,

für die mein kleines Leben hier bedeutungslos ist.
Weg auch von der Vorstellung,
Gott sei so etwas wie ein NSA-Agent.
Einer, der ständig dabei ist,

mein Leben auszuspionieren.

Einer, der immer missmutig 

auf meinen Tagesablauf schaut,

und dem ich´s im Grunde nie recht machen kann.

Jesus sagt:

„So ist Gott nicht.

Gott ist der einzige,

der dich wirklich durch und durch kennt.
Und er ist zugleich der,

der eine tiefe Liebe zu dir empfindet.
Gott sieht deine innere Armut.
Er weiß,

welche Fehler, Mängel und Schwächen du hast.

Aber er greift dich deswegen nicht an. 

Und du musst vor ihm nicht in Verteidigungs-
und Abwehrhaltung gehen.“

Jesus sagt:

„Gott weiß,

was für Wunden und Verletzungen du in dir trägst,

von deiner frühesten Kindheit an

bis heute.

Und keine davon ist für Gott eine Nichtigkeit 
oder Bagatelle.

Gottes Herz fühlt mit dir,

wenn du an deine Grenzen kommst,

und immer wieder an derselben Stelle einbrichst.“
Wie kann ich nun diese Barmherzigkeit Gottes 

erfahren?
In dem ich sie in Anspruch nehme.
Konkret:

Indem ich die Art, wie ich bete,

von Gottes Barmherzigkeit bestimmen lasse.

Ich kann jeden Morgen als Allererstes 

Gott dafür danken,

dass er heute als mein Freund mit mir unterwegs ist.
Und dass seine Zuneigung zu mir

durch nichts erschüttert und zerbrochen werden kann.

Ich kann mir angewöhnen,
am Ende des Tages

mit Gott offen über meine Verfehlungen zu reden.

Ein Gespräch,
in dem ich nichts beschönige,
und nichts zurechtbiege.

Und ich erfahre,

wie es mir gut tut,

in Gottes Hände meine Fehler ablegen zu dürfen.

Ich spüre,

wie sich in mir mehr Klarheit 

und mehr Frieden ausbreitet,

weil ich,

ohne etwas vorspielen zu müssen,

vor Gott einfach der sein darf,

der ich bin.

„Seid barmherzig,

wie auch euer Vater barmherzig ist …“
Wenn wir es so üben,
dass wir uns Tag für Tag der Barmherzigkeit,

der Großzügigkeit,
der Vergebungsbereitschaft Gottes aussetzen,

das ist,

wie wenn wir einen Rosenstock

aus der dunklen Ecke des Zimmers holen

und ihn auf der Fensterbank der Sonne aussetzen:

Die Blüten öffnen sich.

So wird sich unser Herz 
wandeln, 

verändern,

öffnen.

Nur dürfen wir die Dinge nicht auseinanderreißen.
Nach dem Motto:

„Erstmal will ich die fette Ladung

von Gottes Liebe spüren,
und dann, irgendwann - 
schauen wir,
was ich davon an meine Umwelt weitergebe!“
Jesus packt das in einem Satz zusammen:

„Seid barmherzig,

wie auch euer Vater barmherzig ist …“
Also – heute:

Heute werde ich im Gebet Gottes Nähe suchen,

und heute werde ich auf die Suche gehen,

wo ich einem Menschen meine Großzügigkeit

zeigen kann.

Jesus spricht da immer wieder 
von einer Wechselwirkung:
So wie es mein Gebetsleben schwächt,

wenn ich an einem inneren Groll,

an einer Unversöhnlichkeit festhalte,
so stärkt es andererseits meine Offenheit,
meine Empfänglichkeit für Gott,

wenn ich tue, wozu er mich einlädt.

Barmherzigkeit zu leben,

das ist ein spannender Weg.

Und wenn ich Jesus recht verstehe,

dann führt uns Barmherzigkeit an die Stellen,
wo wir Glück erfahren.
Sicher ist es ein Weg,
der durch mancherlei Widerstände verstellt ist:

„Mit dem bin ich fertig!“

„Was die mir angetan hat!“

„Ich hab schließlich auch meinen Stolz!“

Jesus kennt diese Widerstände.
Auch ihm ist übel mitgespielt worden.

Er hat Spott, Verrat, Heimtücke 

und Gewalt erleben müssen.

Und doch hält er bis zum Ende 

an der Barmherzigkeit fest.
Barmherzigkeit führt immer aus der Enge in die Weite.
Weil Barmherzigkeit weiter sieht.
Unbarmherzigkeit sieht die Tat:

„Das war gemein!“
„Das war bescheuert!“

„Das war ungerecht!“ 
Barmherzigkeit sieht die Tat – 

und sieht den Menschen, 

der dahinter steht.

Und ein Mensch,
egal, was er getan hat,

ist immer mehr als seine Tat.

Ich lese gerade ein Buch von Jack London,
in dem der Autor ein Stück weit

seine eigene Jugend beschreibt:

Der 15jährige Joe ist von daheim abgehauen

und sucht das große Abenteuer.

In der Bucht von San Francisco
gerät er auf ein Schiff mit zwielichtigen Gestalten. 

Sein großer Held wird der etwas ältere Frisco Kid,
der alle Kniffe der Seefahrt beherrscht.

In einem Sturm stellt sich Joe so ungeschickt an,

dass sie durch seine Schuld ein Beiboot verlieren.

Joe macht sich auf ein gewaltiges Donnerwetter gefasst,

aber Frisco Kid sagt zu ihm:

„Macht nichts.

So was passiert jedem,

der anfängt.

Später vergessen die meisten ihre eigenen Dummheiten

und regen sich auf,

wenn ein Neuer einen Fehler macht.

Ich reg mich nicht auf, 

weil ich mich eben erinnere, wie das war …“

Und dann erzählt er Joe von all dem Pech,
das er hatte,
damals, als er ganz jung zur See ging.

Und er erzählt auch von den harten Strafen,

die er dafür über sich ergehen lassen musste …“

Das finde ich einen guten Weg,

um Barmherzigkeit zu lernen:

Wenn ich mich in die Rolle des anderen versetze

und überlege:

„Wenn ich der andere wäre,

was wünschte ich jetzt von mir?“

Und vielleicht fällt mir dann ein,

dass ich ja schon mal in der Rolle des anderen war:

In der Rolle dessen,

der was Dummes, was Peinliches, 

was Falsches gemacht hat.

Also weiß ich,
wie sich das anfühlt.

Und egal, 

wie damals mit mir umgesprungen wurde,

jetzt habe ich die Chance,

gut zu reagieren.

So wie Frisco Kid:
Obwohl er selber oft falsch behandelt wurde - 
jetzt, als er selber in der aktiven Rolle ist,

tut er das, 

was richtig ist.
In der Geschichte von Jack London

entsteht zwischen Joe und Frisco Kid 

eine intensive Freundschaft.
Und das ist mehr als nur ein Roman-Gedanke.

Wer auf Fehler barmherzig und großzügig reagiert,
der wird immer wieder erleben,
wie von der Gegenseite plötzlich auch  neue Töne kommen.

Wie Verteidigungs-

und Abwehrstrategien aufgegeben werden.

Wie sich in einer Mauer von Trotz und Stolz

Risse zeigen,

und wie man auf eine neue Weise

miteinander reden kann.

„Selig sind die Barmherzigen“,

sagt Jesus an anderer Stelle,

„denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.“

Das heißt:

Da kommt was zurück,
Barmherziges Verhalten erzeugt Resonanz.
Wie wenn du an eine Klangschale schlägst.

Da kommt was ins Schwingen und Klingen.

Und das gilt auch für die harten Fälle,
wenn sich einer deinem Entgegenkommen verschließt.

Dann gibst du ihn im Gebet an Gott ab.
Und legst im Gebet auch deine Gefühle,
die du mit diesem Menschen verbindest,

in Gottes Hand.

Du bittest Gott um Gutes für ihn.

Und dann wirst du merken,

wie der Wurm von Zorn und Groll

aufhört,

in dir zu fressen.

Und du spürst,

wie sich ein Klang von Freiheit in dir ausbreitet.

Barmherzigkeit ist der Weg zum Glück.

Gott helfe uns,

dass wir diesen Weg beschreiten.




Amen.

